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Inklusionnichtmehrheitsfähig
Basel will zurück zumehr Separation, trotz Verstoss gegen dieUNO-Behindertenrechtskonvention.

Maria-Elisa Schrade

Urs Bucher beginnt seinen Vor-
tragmitderUNO-Behinderten-
rechtskonvention: «Alle Men-
schenmitBehinderungenhaben
das Recht auf einen gleich-
berechtigten Zugang zu einem
inklusiven Schulsystem.» Der
Basler Volksschulleiter ist zur
diesjährigen Gleichstellungsta-
gung an der Universität Basel
eingeladen, um über die hiesi-
gen Erfahrungen mit der integ-
rativen Schule zu sprechen.

IhreZukunftwird seitMona-
ten kontrovers diskutiert.
Schweizweit gehen immermehr
Lehrpersonen auf die Barrika-
den, weil sie sich mit der stei-
genden Zahl verhaltensauffälli-
ger Kinder in ihren Klassen
überfordert fühlen. Viele Lehr-
personen verlangen daher eine
Rückkehr zu mehr Separation.
Doch das wäre widerrechtlich,
sind die juristische Fakultät der
Universität Basel, das nationale
Gleichstellungsbüro und der
SchweizerBehindertendachver-
band Inclusion Handicap über-
zeugt.

Separationverstösst gegen
UNO-Konvention
Der Auftrag des UNO-Behin-
dertenrechtsausschusses andie
Schweiz sei deutlich, schreiben
dieVeranstalter: «Siemuss eine
klareStrategie für einehochwer-
tige inklusive Bildung auf allen
Bildungsstufen entwickeln, se-
parative Schulung verhindern
und Benachteiligungen ab-
bauen.»

In Basel-Stadt, der bislang
als einer der fortschrittlichsten
Kantone in der Umsetzung in-
klusiverBildunggilt, interessiert
das den Lehr- und Fachperso-
nenverbandFreiwilligeSchulsy-
node (FSS) offenbar wenig. Er
hat vergangenen Sommer eine
Förderklassen-Initiative lan-
ciert, welche die integrative
Schule im Wesentlichen rück-
gängigmachenwürde.

DochdasBaslerErziehungs-
departementwollenicht anden

Ausgangspunkt zurück, betont
UrsBucher. Inklusion sei bereits
Teil derDNAder Volksschulen.
Der «goldeneGrundsatz» Inte-
gration vor Separation solle da-
her weiterhin gelten. Aber: «Es
gibt auch Grenzen bei der Um-
setzung,diewirberücksichtigen
müssen.»

BaslerVolksschulenan
Belastungsgrenze
So sei die Zahl der Anträge für
«verstärkte Massnahmen» seit
dem Schuljahr 2020/2021 um

40 Prozent gestiegen, während
die Separationsquote nach wie
vorweniger als 2 Prozent betra-
ge.Dasbedeutet, dassheute fast
doppelt so viele Kinder mit in-
tensivem Förderbedarf in die
Regelschule integriert sind als
vor vier Schuljahren. «Das Sys-
temstösst an seineGrenzen», so
Urs Bucher.

Ein weiterer Belastungsfak-
tor ist die ungleiche Verteilung
der Kinder mit «verstärkten
Massnahmen». Befinden sich
mehr als drei von ihnen in einer

Klasse, leidet auch die schuli-
sche Leistung anderer lern-
schwacherKinder,wie eineStu-
die zeigt. Schuld an der unglei-
chen Verteilung ist das Prinzip
der Wohnortnähe, das in Basel
über die Zuweisung an die Pri-
marschule entscheidet. Denn
dadurchbesuchen inQuartieren
mit einem hohen Anteil vulne-
rablerHaushaltebesonders vie-
le Kindermit Förderbedarf die-
selbe Schule. Versuche, das zu
ändern, waren in Basel bislang
erfolglos.

Auch Fachkräfte- und Raum-
mangelwerdendenKantonver-
mutlich noch lange beschäfti-
gen. Das Erziehungsdeparte-
ment setzt vielleicht auch
deshalb in seinem Gegenvor-
schlagaufMassnahmen,die vor
allem den Lehrpersonen und
Klassen schnell etwasmehrLuft
zum Atmen verschaffen sollen.
Fördergruppen für lernschwa-
che Kinder und Lerninseln bei
akutenKrisenheissendieneuen
Lösungen.

DernötigeSystemwechsel
wurdenochvollzogen
Caroline Hess-Klein, Leiterin
derAbteilungGleichstellungbei
InclusionHandicapundwissen-
schaftlicheMitarbeiterin ander
juristischenFakultätderUniver-
sität Basel, zeigt für diesen An-
satz Verständnis. «Es ist nichts
dagegen einzuwenden, wenn
ein Kind, das leidet, punktuell
ausdemKlassenbetriebheraus-
genommenwirdunddabei eine
besondere Unterstützung er-
fährt.»Doch das dürfe nicht als
System genutzt werden, um ge-
wisseKinder längerfristig abzu-
sondern.

Hess-Klein gibt ausserdem
zu bedenken: «Diese Mass-
nahmen werden vor dem Hin-
tergrund eines Systems evalu-
iert, dasnochnicht inklusiv ist.»
Vieleder beschriebenenProble-
me kämen ihrer Meinung nach
gar nicht zustande, wenn der
nötige Systemwechsel tatsäch-
lich vollzogen wäre. «Es wurde
nochgar nicht zuEndegedacht,
was inklusive Schule konkret
bedeutet», findet die Juristin.

«Die Volksschule ist das
grösste Integrationsgefäss in
der Gesellschaft», sagt Urs Bu-
cher am Ende seines Vortrags.
Das gelte es unbedingt, zu be-
wahren. Aber Integration sei
keine Selbstverständlichkeit –
sie erfordere Haltung, Wissen
und Ressourcen. Und selbst
wennwir diese idealen Voraus-
setzungen schaffen, meint Bu-
cher, garantiere das kein Ge-
lingen.

Basel-Stadt sucht Kompromisslösung hinsichtlich Kleinklassen. Symbolbild: Dino Nodari

Das«Huguenin»hateineneueWirtin
ClaudiaDanuser, bis vor kurzemKunsthalle-Gastgeberin, übernimmt das letzteGrandCafé der Stadt.

PatrickMarcolli

LangehatdieBaslerGastro-Sze-
ne gewerweisst: Wohin wird es
ClaudiaDanuser, die langjähri-
geGastgeberin desRestaurants
Kunsthalle, ziehen? Nun, nach-
dem ihre Kündigung beim Tra-
ditionshaus am Steinenberg
schon vor Längeremdurchgesi-
ckert ist, gibt es Gewissheit: Sie
wird ab 1. August im Café Hu-
guenin am Barfüsserplatz wir-
ten. Dies teilten Danuser und
der Inhaber des Grand Cafés,
DanielK.Röschli gesterndieser
Zeitung mit. Gestern Abend
wurden ausserdem die rund
30 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des «Huguenin» über
den Schritt informiert.

Danuser folgt damit auf die
vor etwas mehr als einem Jahr

verstorbeneDeniseRöschli, die
Ehefrau des Inhabers. Röschli
selbst legtWertdarauf, der inte-
rimistischen Crew unter der

Gastronomin Caroline Burger
zu danken: «Sie haben den Be-
trieb in dieser schwierigen Zeit
einwandfrei aufrechterhalten»,

sagt er zur bz.Mit demEngage-
ment im «Huguenin» beginnt
fürDanuser einneuesKapitel in
ihrer mittlerweile langen und
prominentenGastro-Karriere in
Basel.

Immergeöffnet – ausseram
Weihnachtstag
Nachdemsiemit ihremdamali-
gen Partner David Pfrommer
das «Il Caffè» an der Falkner-
strasse aufgebaut hatte, zog es
sie ins «Atlantis» und schliess-
lich für viele Jahre indie zurZür-
cherCandrian-Gruppegehören-
den «Kunsthalle» – zuerst als
MitarbeiterinvonAlexandreKa-
den («Safran-Zunft», «Le Rhin
Bleu»und«Brauerei»), dann in
alleiniger Verantwortung.

IndenkommendenWochen
möchte sich Danuser laut eige-

ner Aussage zuerst einarbeiten
und das Team kennenlernen.
Röschli und sie sehen imTradi-
tionslokal, dasMittederdreissi-
ger Jahredes vergangenen Jahr-
hunderts gebautwurdeundaus-
ser am 25. Dezember, dem
Weihnachtstag, jedenTaggeöff-
net ist undüber rund330Plätze
verfügt, noch viel Potenzial.

Geplant ist ein sanfter
Umbau imParterre
Voraussichtlich imkommenden
JanuarwirddasLokal, dasLetz-
te seinerArt inBasel als«Grand
Café», laut Daniel K. Röschli
einem sanften Umbau unter-
zogen. So soll der Teil im Par-
terre teilweiseneugestaltet und
die Treppe, die in den ersten
Stock führt, sichtbarer gemacht
werden.

Asiatische
Hornissebreitet
sichweiter aus

Eindringlinge Die Asiatische
Hornisse breite sich seit 2017 in
der Westschweiz aus und fühlt
sich seit rundeinemJahr auch in
der Nordwestschweiz wohl. So
wurdebeispielsweise im letzten
Spätsommer das erste Nest der
AsiatischeHornissen imKanton
Baselland entdeckt.

Für die Suchenachweiteren
Nestern spannendieNordwest-
schweizer Kantone Aargau, Ba-
sel-Landschaft,Basel-Stadtund
Solothurn nun zusammen, wie
sie am Mittwoch mitteilen. Die
Ausbreitung des Neozoons sei
deshalb problematisch, weil die
eingeschleppteHornisse für die
Fütterung ihrerLarvenvorallem
einheimische Honigbienen,
Wildbienen und Wespen jagt.
Dabei kann die Superräuberin,
die ihreBeute imFlugschnappt,
ganze Bienenvölkern auslö-
schen.Die Imker sindalarmiert.

Nicht jagen, aber
Sichtungenmelden
Obschon die AsiatischeHornis-
se imVergleichzurgeschützten,
einheimischen Art für dieMen-
schen grundsätzlich nicht ag-
gressiv oder gefährlicher ist, sei
nachAngabenderKantoneden-
nochVorsicht geboten.

Die Jagdaufdie Insektensoll
man «unbedingt» unterlassen,
dennsiewürden ihrNestgutver-
teidigen.Stattdessen istempfoh-
len,dass sichgeschulteFachper-
sonen darum kümmern. Das
Auffinden und Entfernen der
Nester sei zentral, umdieweite-
re Verbreitung der Asiatischen
Hornisse einzudämmen.

BeiderSuchekommtdieRa-
dio-Telemetrie zum Einsatz:
Asiatische Hornissen werden
eingefangen undmit einemMi-
ni-Sender versehen. Dadurch
können die Fachpersonen den
Rückflug zum Nest verfolgen.
DieKantoneunddiekantonalen
Bienenzüchterverbände haben
hierfürSpezialistenausgebildet,
die für die Suche nach Nestern
derAsiatischenHornisse imEin-
satz sind.

Wer verdächtige Hornissen
oder Nester sieht, soll sie foto-
grafieren oder filmen und über
die Schweizer Plattform asia-
tischehornisse.chmelden. (aib)

42Millionen für
mehr Innovation
Förderung Der Basler Regie-
rungsrat will die Standortförde-
rung künftig konsequenter auf
Innovation auslegen. Dafür sol-
len imRahmender Innovations-
förderungdieFelder Innovation
in Life Sciences, Digitale Inno-
vation und Nachhaltige Wirt-
schaft gestärkt werden. Dies
schreibt der Regierungsrat in
einerMitteilung.Dazubeantragt
die Exekutive demGrossen Rat
eineausserordentlicheÄufnung
desStandortförderungsfonds in
Höhe von 42,5 Millionen Fran-
ken für die Jahre 2023 bis 2030.
Mit Vorlage des Konzeptes zur
Innovationsförderung will die
Regierung fünf parlamentari-
sche Vorstössen abschreiben.
Konkret handelt es sich um fünf
Anzüge aus den Parteien LDP,
FDP, SP undEVP. (mka)

Der Eigentümer des «Huguenin» und seine neueGastgeberin: Daniel
K. Röschli mit Claudia Danuser. Bild: Kenneth Nars


